
Statuten wurden dieselben einstimmig gutge 
-heißen. Da die bisher benutzten Lokalitäten nicht 

- mehr zur Verfügung stehen, beschloß die Ver 
sammlung, die Liegenschast des Barth. (Eggen-
berger sei, Vorderdorf, anzukaufen und daselbst 
die Dörrerei-Einrichtung zu installieren. Die 
Wohnung soll weiterhin vermietet werden. 

Die Wahlen für die GenossenschastSkommis 
jtan beanspruchten wenig Zeit, da die Interims-
Kommission einstimmig definitiv gewählt wurde. 

So wird nun durch gemeinsame Arbeit ein 
Werk erstehen, das der Allgemeinheit in un-
eigennütziger Weis« nicht nur in dieser Krieg» 
zett, sondern auch späterhin wertvoll« Dienst« 
leistet. ES werden in dieser Dörrerei wertvolle 
Lebensmittel haltbar gemacht, die der Gesund 
beit weit zuträglicher sind, als alle« mögliche 
chemische.Zeug. . 

«»ch». M«r«»»rich«. D«r grühlingsjahrmarkt wurde 
turch einen mlherordentlich unfreundliî n Sonntag ein» 
.geleitet. Wohl war man im allgemeinen dankbar, 
endlich tai für die Kulturen dringend nötwendige 
in a«»retch«lld«r Menge geschenkt wurde, doch iranjte man 
fttit Regen mit «wem ganz emvfindNchen Temperatur-
stürz in Kauf nehmen und wieder einheizen. Mir dep 
r̂admonellen SonntagSbummel auf den Buvenplätz war» 

also die» mal nichts. 
Dafür war .man dann ganz überrascht, al» sich au» 

dem . Schleihtwettersonntag - ein Schönwettermontag 
fchälte. der direkt, zum Marktbesuch einlud. 

Der Warenmarkt war kriegSgemäb beschickt, d. h. die 
Anzahl der Stände wird immer llemer, da auch die An» 
zahl der freien Waren immer kleiner wird. Und be» 
kanntlich sind die verschiedenen Punkt« auch immer.rarer, 

!
odatz für Marktfahrer mit rationierten Dingen da» Ge> 
chiift immer mieser wird. 

: Und die vielen Trsatzdtnge ziehen doch nicht recht, man 
traut den Neuheiten nicht immer und tut ohnehin bes« 
Ter, diese Dinge am Platz zu kaufen, wo unsere «inheimi« 
Ichen Geschäfte tmmerhin noch «in« bessere Gewähr für 
die Ware biet«» können, al» fremde Marktfahrer, die 
Leute hier und morgen wieder an einem andern Ort 
M d und die man nicht mehr angehen kann, wenn man 
etwa» zu reklamier«» hat. 
' Zudem werden auch die ansässigen Geschäfte durch die 
Stationierungen mit ihrer zusMichen, unbezahlten Arbeit 
-und dem ikonsumrückaang in Mleidenschaft gezogen, so-
Ixch sich auch au» SoltdaritätSgründen empfiehlt, beim 
ansässigen Kaufmann sich einzudecken. 
» «n Marktvesüchern fehlte e» nicht, dagegen wahrschein̂  
lich am Geld und anderseits an den gesuchten Waren. 

M r die Jugend war «in reichhaltiger Budentempel 
aufgebaut, für dessen Standstcherheit nach dem Unglück 
-vor einem Jahr die beiden Besitzer garantierten. 

. Ztirich. 
Oel-Diebstähl«. Ein Maurer aus dem Aar 

gau und ein Zürcher Spediteur entwendeten auf 
Dem Lagerplatz einer Zürcher Lackfabrik Oel aus 
Fässern im Gesamtwert von 13000 Fr. Die 
Ware vertrieben die beiden Diebe auf dem 
Wege des Schwarzhandels. 

Bern. 
Eine ©emelnde kündigt einer asozialen Ar . 

UÜ&UtiA. Die schlechten sozialen Arbeitsvev 
Hältnisse bei der Steinbrüche, und Äartschotter^ 
werke A G . veranlaßt« biet Einwohnergemeind^ 
Ringgenberg eine außerordentliche Gemeinde» 
Versammlung einzuberufen. 84 stimmberechtigte 
Bürger hatten nämlich das Begehren gestellt, in 
Anbetracht der asozialen Aaltung dieser Firma 
ven bestehenden Vertrag zwischen der Gemeinde 
Ringgenberg zu lösen. In einer geheimen Ab. 
stimmung beschloß die Gemeindeversammlung, 
gestützt auf die vorliegenden Akten über di« 
asoziale Äaltung der Schotterwerte, den Ver-
trag mit dieser Firma mit sofortiger Wirkung 
zu kündigen. 

Luzern. 
Eine Erinnerung an die „gute alte Zeit". In 

Luzerner, Blättern wird eine Erinnerung an die 
sogenannte „gute alte Zeit" Äufgeftischt. An, 2. 
M a i waren es 50 Jahre her, fco Luzern den 
deutschen Kaiser Wilhelm n . und seine Gemah. 
lin als Gäste empfing. Am 2. M a i 1893 er-
reichte das Kaiserpaar, im Sonderzug aus Ita
lien kommend, Flüelen, wo es mit seinem? Ge. 
folge den Dampfer „Stadt Luzern" bestieg, wäh. 
rend die Luzerner Stadtmusik zum Willkomm 
spielte. Der Empfang in Luzern war festlich und 
hatte eine Riesenmenge angezogen. Im' Sötel 
„Schweizerhof" fand das Mittagsbankett statt, 
an dem Bundespräsident Schenk, die übrigen 
Bundesräte und GenNal Serzog teilnahmen. 
Das Kaiserpaar verließ Luzern noch am glei-
che» Tag und reiste über Basel nach Deutsch-
land.zurück, Die „Mttnchener Neuesten Nach, 
richten" schrieben damals über diesen' Besuch: 
„Treuherziger und freundlicher hätte unser Kai-
ser nicht empfangen, männlich'stolzer und gleich-
wohl ehrfurchtsvollem hätte feilt Besuch nicht 
begrüßt werden können, als das in Luzern ge
schehe»» ist." ... , - . , 

^ " ü - B a f x s s t a d t . ' ' ' "• 
Schlafwagen als Aotelzimmer. Während das 

Iahs über Basel' nicht wie andere Schweizer 

Städte unter Wohnungsnot leidet, ist es wäh-
rend der Schweizer Mustermesse oft sehr schwie-
rig für auswärtige Besucher, in Basel ein 
„freies" Bett zu finden. Die Internationale 
Schlafwagen, und Speisewagengesellschaft hat 
sich diesen Mißstand zunutze gemacht und stellt 
ihr mit den Rachtzügen in Basel eintreffenden 
Wagen und weitere unbenützte Kompositionen 
solchen, die nicht wissen, wo sie ihr Kaupt nie» 
verlegen sollen, zur Verfügung, allerdings nicht 
gratis, sondern um keine illoyale Konkurrenz zu 
begehen, zu den üblichen Taxen für Einzel- und 
Doppelzimmer. 

Appenzell A.-RH. 
Ei» Antrag a»f Mi«deiM«bvg«nms, Ein 

im Jahre 1937 durch Verfügung des eidgenös
sischen Justiz- und Polizeidepartements mit sei
ner Mutter in der Gemeinde Teufen^ wie-
der eingebürgerter, ehemaliger österreichischer 
Staatsangehöriger ist wegen unerlaubten Gherizj. 
Übertritte», Imsticklassung und Verschleuderung 
der militärischen Ausrüstung, Annahme fremden 
Militärdienste« nnb Dienstverweigerung mili-
tärgerichtlich in contumateiam zu drei' Jahr«» 
Zuchthaus verurteilt worden. Wie die „Appen-
zeller Zeitung' dazu berichtet, ha« der Ge-
meinderat von Teufen in Anbetracht, daß sich 
der Neubörger als von offenkundiger unschwei-
zerischer Gesinnung erwies, beschlossen, gestutzt 
ans den BundeSratSbeschl»»ß vom l t . November 
1941 Über Aenderung der Vorschriften über Er? 
werb und Verlust de« .Schweizerbürgerrechts,' 
beim eidgenössischen Justiz, und Polizeideparte-
mentchen Antrag.auf Nichtigerklärung der Wi«^ 
dereinbürgerung desselben zu stellen. [ 

Aarg»«. 
Bon einer zersprungenen SchmirgMchrttbe 

erschlag«». Der 38jährige Vorarbeiter Karl 
Schläfli-Kaller ist bei der Arbeit in einer M a -
schinenfabrik in Bmgg verunglückt. Ass eine 
Schmirgelscheibe zersprang, wurde er vön 
einem weggeschleuderten Stück der Scheibe an 
den Kopf getroffen. InS Spital verbracht, starl» 
er noch am gleichen Abend . 

Ausland 
Die Versorgungslage Italien« und 

Dentschland«. 
Am 3., 4. und 5. M a i fand in Rom eine 3ü 

sammenkunft der italienischen und deutschen 
Landwirtschaftsminister PareSchi und Backe 
statt. Die Besprechungen hatten die Prüfung 
der Versorgungslage Italiens und Deutschland« 
zum Gegenstand und wurden, wie halbamtlich 
mitgeteilt wird, im Geiste der die beiden Achsen-
partner verbindenden Kameradschaft geführte 
Die Besprechungen wurden in Gegenwart 
Mussolinis abgeschlossen,.der die zustandegekqwi 
mene Einigung feststellte und die Bedeutung 
einer die Zukunft der Völker verbürgenden tat 
kräftigen Agrarpolitik unterstrich. Während sei 
nes'Aufenthaltes in Rom wurde Minister Backe 
vom Sekretär der Fascistischen Partei und vom 
Anterstaatssekretär im Äußenministerium, Ba-
stianini, empfangen. ' 

Deutschland. 
Die „Flakturme" von Berlin. Ein militäri

scher Berichterstatter hat von der Zensur die'Cr-
laubnis erhalten, über die gewaltigen „Flak, 
türme" von Berlin zu berichten. Fünfzehn Kilo-
meter Westwall enthalten die gleichen Mengen 
Eisenbeton wie ein Flakturm' in Berlin. Nicht 
nur für den Abwehrkampf sind diese Baulich-
leiten geschaffen. Neben den Unterkünften für 
die rund 200 Mann starke Besatzung kann der 
Turm zahlreichen Menschen sicheres Quartier 
bieten. Zu Beginn des Krieges genügte eine 
normale Flakbatterie zur Bestückung eines Tur
mes. -Der stärker werdende Einsatz der Gegner, 
die verstärkte Panzerung seiner Maschinen be-! 
dingte eine Umstellung. Leute sind dir Türme 
mit Batterien von Zwillingsgeschützen armiert. 
Diese Neuorganisation wird weniger eine 
Frage, der RüsmngSindustrie als eine Frage des 
Personals. And hier hat die Kitlerjugend' der 
Flakartillerie den benötigten Menschenersatz ge-
stellt, indem die jüngeren Jahrgänge als Luft-
Waffenhelfer bei den Batterien einrückten. Die' 
meisten stehen zwei Jahre vor der Reifeprüfung, 
ind also fünfzehn bis sechszehn Jahre alt und 
»ringen eine gute Allgemeinbildung mit." 

Spanien. 
Ansprache Fra»eo«. Gelegentlich eines Emp-

ange« sämtlicher Generäle und Offiziere des 
Wehrbezirkes Sevilla hielt General Franco eine 
Ansprache/in der er Spaniens Kaltung im ge-̂  

genwärtigen Weltkrieg umriß und diese als 
nichtkriegführend bezeichnete. General Francs 
brachte mit aller Entschiedenheit zum Ausdruck, 
daß Spanien über ein starkes Keer verfüge, das 
jederzeit bereit sei, für Spanien« Sicherheit und 
Unabhängigkeit zu den Waffen zu greifen. 

Italien. 
Geldfchamggel. Die Polizei hat drei Eisen-

bahnangestellte italienischer Nationalität ver-
haftet, die beschuldigt werden, an einem umfang-
reichen Lire-Schmuggel teilgenommen zu haben. 
In die Affäre seien rund 100 Personen verwit-
kelt. Nach Meldungen, der Mailänder Zei-
tungen kommt ein ausländischer Geldwechsler 
als Leiter, der Schmugglerband« in Betracht. 
Bei den verhafteten Eisenbahnern handelt «S 
sich durchSwegS um-Mechaniker. Sie haben ge-
standen, über.1 500 000' Lire geschmuggelt zu 
haben. '. _. 

... M«>ila»d. 
Ra»lM«rz»»ch»e. Während diese« Krieges 

hat sich der Raubtierbestand in Finnland recht 
stark vermehrt. 3m Osten und Norden find be-
deutend stärker Bären, Vielfraße Wölfe und 
Luchse gegenüber der Normalzeit aufgetreten. 
Besonder« reich ist der äußerst blutdürstige Viel-
fraß, der unter den Renntieren große Schäden 
anrichtet. Auch Füchse und Ä«rm«line sind zahl-
reich vorhanden. Durch die starke Vermehrung 
ist ein Wandern der. Tiere südwärts bi« in-die 
größern Wohngebiete hinein zu beobachten: -

Frankreich 
Seit 23 Jahre» fcte «ehr. Seit > 23 

Jahren »artet der Bürgermetstst eines ifranzö. 
fischen Dorfes auf di« Stun.de> in der er wieder 
die blau-weiß-rote Schärpe umbinden kann, um 
«in junges oder «in altes Paar im Namen HeS 
Staates zu verehelichen. Der eheunlustige Ort 
heißt Biboux und ist in der Provence unweit 
Toulon gelegen. Neven diesem Rekord, an nicht 
vorgenommenen Eheschließungen stellt Biboux 
noch «inen andern auf: CS ist nämlich die kleinste 
Gemeinde in Frankreich und hat zurzeit nur «och 
14 Einwohner. Die vier- Kinder der Gemeinde 
müssen, da kein Geld für öffentliche Einrichtun
gen da ist, 10 Kilometer weit entfernt in die 
Schule gehen. Der Präfekt von Toulon äußert 
sich jedoch sehr wohlwollend über Biboux, denn 
es sei die einzige Gemeinde in seinem Deports-
ment, mit der er noch nie Aerger gehabt habe. 

GeraMedieostM. Da« Korrektionsgericht von 
Grass« verurteilte einen Kammerdiener namens 
Joseph Bassotto wegen Gemäldediebstahl«. zu 
fünf Iahren Gefängnis, seine Mutter und seine 
Schwester zu je zwei Iahren Gefängnis. — Im 
Augenblick der Abwanderung hatte der Schloß-
Herr in Kuisseau (Loir-et-Eber) wertvolle Ge-
mälde italienischer und flämischer Meister ver-
packt und in Sicherheit gebracht. Der Kammer-
diener Bassotto brach indessen eine Kiste auf 
Und entwendete elf Gemälde, darunter ein Werk 
Leonardo da Vincis. Er schickte die Gemälde 
seiner Mutter und seiner Schwester in Antibes^ 
Dies« versuchten die Bilder zu verkaufen, was 
ihnen aber nicht gelang, worauf sie die Gemälde 
verbrannten. , 

******* 

Da» Anbavwerk 
als Leistung b«^ Landwirtschaft 

„Bauernarbeit ist lärmloses Werken am Le-
bendigen". M i t diesen Worten trifft der Ratio-
tialökönom W. Sombari den eigentlichen Kern 
der bäuerlichen. Arbeit. „LärmloseS Werken": 
die Arbeit gehorcht der Stimme der Natur, ver-
langt einen erkennenden Geist und eine starke, 
aber fühlende Äand, sie verlangt Ergebenheit 
der Seele und einen nachhaltigen Fleiß der dem 
Körper fast nur im'jahreszeitlichen Wechsel Er-
holung gibt. Dieses Werken umschließt im wei-
tern Sinne alle«, wa« Tag für Tag in irgend 
einer Form dem Boden, der Pflanze oder dem 
Tier gegeben werden muß, vamtt das „Leben-
dige" uns das und soviel schenkt, als wir von 
ihm erwarten: also all' das, was wir in Form 
von-Sqatgut, Dünger, Futter, Geräten, Äa«»d-
und Zugarbeit usw. aufwenden und leisten. 
„Die ^Aufwendungen müssen rationell sein", 
sagt * « Techniker; ein Begriff, Zer wohl richtig, 
aber beim „Werken am Lebendigen" nicht allein 
mit der Anwendung einer guten Technik iden-
tisch ist. Auch das „Lebendige", die Synthese 
aus dem örtliche« 'Boden und 'Klima sowie!dem> 
»flanzltchen und tierischen Keim spricht ein stil-
les aber wirksame« Wort darüber-mit, wa« 
rationell ist und wa« nicht. So ist denn der 
zweckmäßigste'Aufwand dgK/SrÄelwWah^la'rt 
ger Zusammenärbeit *«« Ban WvW&m 'cß& 

bendigen". Ein Vorberechnen von Aufwand und 
Ertrag ist nur begrenzt möglich; vertrauensvoll 
m u ß er Woche für Woche das einsetzen,' wa« 
das „Lebendige" von ihm verlangt und gar oft 
bringt ihm eine höhere Gewalt Enttäuschungen 
in Stall und Feld. Da« weiß er und sinnet d« -
halb nicht lange nach, wenn ihm «in Kornfeld 
von, Äagel zerschlag«« wird, sondern trifft Won 
am nächsten Tag die Vorbereitungen zur Neu-
bestellung.. 

Der Mehranbau hat das Werk de« Bauem 
und seiner Aelfer gewaltig vergrößert. Die 
125 000 Hektaren mehr Ackerbau fordern an die 
sechs Millionen Arbeitstag mehr, die ttberwie-
gend von den bisherigen Äofbewohnern geleistet 
werden müssen. Erfordert, nicht «ingerechnet Vi« 
Verteuerung der Betri«l»«mitteh ein« zufatzttch« 
Einlage an solchen aller- Art, •• die wohl gegen 
150 Millionen pro Jahr geh«, Mittel, die zu-
dem meist eine Amlaufzett von 6 bis 15 Mona-
ten haben. Davön abgesehen, bedingte er neue 
Aufwendungen auf länge Frist, wie' Feldverbis-
serungen, Gebäuderepäraturen And -erwÄteru)»-
gen und ganz besonders eine Ergänzung de« 
Maschinenparkes. Weiß man dabei, Vvß diese 
körperlich« und'finÄnzitlle Mehrleistung von 
einer Landwirtschast il«w»ltiAMurde> die I9iß 
über «iu« MMarde Franken mehrSchulde« und 
annähernd eine Milliarde weniger eigene» Ka-
pital aufwies gl« 1926? Oder l — um. «<ne an-
dere Zahl zu nennen.— deren ArbÄtSverdienst 
pro MätlnerarbeitS ita ^ noch tin Mitttl IS3S/ 
1938 nur Fr. 5.1S betrügl Diese h ah lU .ÄM» 
lehenbtg, winifH'an sich, in »ie. t M ö - M n M -
sende von kleineren und mittleren Betrieben.hin-
eindenkt, die Mr dem- Krteg^mit Schwieriatet-
ten, deren" vielfälMeÄrfachen^n- oder außtthalb 
der Person d«4~Ba»«m, in den MarktverhÄt-
nissen oder gar den Geheimnissen der „LebenVi-
gen" lagen, zu kämpfen • hatten>- -die sie an den 
Rand der ExDenz-aet>rängt-4aben. Di« Be? 
richte der BauernhilfSkassen redeü-H» «ine oftchk-
schütternde Sprache. " ' :- : : !:*-'<^ i : :. 

Für den bisherigen erhabenen Erfolg de« A ^ -
bauwerkeS war eS sowohl psychöloMch wie ma-

tiüch teriell von hohes ' »Ng, »üch in die-
sen öoeimwesen.rechtzeitig die-finanziellen'Vor» 
auSsetzungen geschaffen werden konnten, « e 
ihnen «in.< erfolgreiches Anbauen »erftMchK. 
Der N a t i o n a le A n ba u f o « d »chat.hW 
bei mit den Tausenden von AnterstützungSfälltn 
bei Klein- und. B^rgbauern,. >aber . auch^^^ 
Kleinpflanzern entscheidenden Anteil genommen 
und damit viel bazu beigettag«»," dem Anbau-
werk eine wahrhast vaterländische Prägung »u 
geben. Wer könnte nicht erkenne«. dakd t tM 
ihmzuWywngeM 
zeugung von Nahrungsmitteln-auf «igener 
Scholle, selhst im., vierten.KrieHMinter,.eine rei-
bungslose'.'und preislich MgbatKt Versorgung 
de« Markte« erreicht hat und damit, zu einem 
Eckpfleiler deS sozialen Friedens , geworden ist? 
. Die, Mission\ des .Natio»iqlen Anbaufonds 
bleibt weiterhirî bestqbA.! , y ¥ ^ 

K Keller, '.><*..-.' 
Chef der Sektion für landw.̂ Produktion 

unb^AaüSwirtschaft' im' KrieASeMhrunASamt. 
UiiM 

,.'wv: 
Das Kunststücks allen recht 

t« mache» . 
Da« Kunststück, e« 'qllen rW.zu machen, hat 

noch keiner fertig gebracht. Am'wenigsten wird 
das der Kriegswirtschaft gelingen.' Denn 
brächte sie ««.zustande, .so würde st« zugleich den 
Beweis liefern, Saß sie. mitsamt ch'ren Aemtern, 
Sektionen und Angestellten etgentW' Mkom-
men überflüssig sei. E« allen recht ma'chen, hieße 
nämlich, vom kriegswirtschaftlich^ ^Gesichts-
Punkt gesehen, daßfeder all« dtM Völlen schöpfen 
dürste, daß keine Nahrüngssorgen> kein Roh-
stofsmangel bestände und wir.Kberhaupt herrlich 
und in Freuden leben könnten. 'y ' .' " 

Die rauhe Wirklichkeit' zeigt jedoch einbände-
res Bild. Fast nicht» ist mehr vdn der Mvhstoff-
fülle, von deM.Lebensonttelüberflüß -devl Dreis-
sigerjahre.vorhanden. Genaues Eintefle»jl sorg-
fältiges Aaushaften.tut ni^,zM .w> die.KauS-
frau im Kleinen spart und' re'chnei,.so"muH das 
in Zeiten des M a n M d'er'M^itW stoßen 
tun. Wie sollen knappe - KöhlenvorMe Veriven-sollen knappe KöhMvoM .. ... 
det, welchen Zwecken seltene Buntmetalle^or-
ibehalten.werd«n?i.- Wiebieb.Watd?soll gerodet, 
wo Kulturland^-fllr.ideK Törfftich fteigegeben 
werden? Solch« un-d andere Fragen "hat die 
Kriegswirtschaft tagtäglich zu entscheiden — 
und wie auch ihr Entscheid fällt, immer wird sich 
ein Bettieb, ein Berufszweig, eine Gemeinde 

ihn einmal recht-böfe werden>i dann Wnnert Sie 
selbst sehen, wie er mit sich zuMmpfen. hat, um 
nicht, gexadez,-.,handgreiflich zu werden. Es ist 
wahr, er' wird ja selten böse, d«nni«« litzgt eine 
gewisse Schwerfälligkeit' iu ihwi/«sn^Phleama, 
da« ihn zurückhält. Aber wird evli.ywafw)rM 
.böse, danü.yergißt er es nicht mebr.'Sein Groll 
,r. ,xu . . - K i . ^ * * . K leine i Aunei-

sol̂ e Naturen 
. !«n E l̂̂ dmck,sivo» 

W^Migkeft.' WaS würde e^M^ispiql^ix 
M t . alleS verzeihen! Oh, er ist im^KruM.g«. 
noiMen ein solch grokeS, gutes, «WiH««^Ych 
^ t ^ ^ ^ J ^ t 9 ^ ^ ! ^ lang« sÜnWenl" Paul schwieg und läMtq.vp? 
«MKin. -^ v. . . • . ; • ftvioiC- ».ri 

t^ ^ n t t f e i n e n Pause, fuhr er st){|i(J® 
M M M » « eiLentaMch,.wi^w««jgM 
M i rem,«». Ich hghe da«, nun sch»»zchlHM 

vielen Kleinigkeiten gemerkt. Sie wissen abft,,, 
nickt, wa« in ihm vorgeht. Sie halten ihn ein 
fach für unbedeutend." . -

„Aber, verehrter ööerr Sandel!.-^ wa« ist er 
denn anderes?" ' ' 

Da fuhr Paul auf: »Gerade das ist er nicht! 
Eigentlich hat er ia einen. Hesseren -Kovf.ial« icĥ  
selber!", xief er mit einer krankhaften HestjgkeLt. 
„lind stellen Sie sich nur seine Ausdauer vorl 
Sie glau5en wohl, er-sei nicht ehrgeizig..Koch, 
das ist er, aber auf ein«, ganz and««« Art. .und 
Weise, als ich eS jemals war. E / w i l l sich nicht 
von der Mass« trennen, im Gegenteil. Gerade 
daS ist eines seiner verborgenen TriebrSder^ des-
sen Gewicht wir anderen gering zu achten ge-
neigt sind. Ich Mab« nicht, daß'er selbes das 
schon eingesehen hat. Er^Mbt^gan» uicke^ußt»-
einfach gettteben^otc eiu^ihns-.i^wolMt,det 
Drang> nach au«w«tts..-Abtr «fcffen «Miss 

KDMkMMÄkSi 

t 

wachsen und habe Augen für> so etwas. Charak-
ter« w.j« zder se.in.ige können ihp' Gepräge:.«.i.n«r 
ganzen Gegend aufdrücken. Merken Sie nicht, 
fcie'man ihn jetzt schon sucht?" - .--->' 
i „Sie^ übertreiben bedenklich! .Weil'.ein paar 
lte, Bauern zu ihm kommen u»h>ihnmm Rat 
agen? Äa, das ist doch gewiß-nichts-anderesp'-
F?au Marianne, ich -.übertreibe- gewiß',«icht. 

I c h M l nicht.sagen, daß-Mrie.-etwg polGsche 
Bedeutung erlangen wird. Aber das können 
Sie mir glauben, daß aus ihm noch einmal «in 
angesehener MaM,jM^Ät«fs-Mgvort beim 
Volk große. Geltung hat. !lnd man bewirtschaf. 
tet tzewtß nicht einHnWHeMGutshof vo» S M 
SvGMprge» guten M W M i e Börje e« Wß-, 
« e n M a y nicht über g«w-iM.dministtative M 
- ' ' » « - - - - «tefllftr an alle die M -inut^ lagekl Serfügt. Denkew' 

j-l^MMdie von ihm abhängen. And alle« 
gehfso gleichmäßig wie ein Ährwerk. Wenn ich 
«tneÄFrSu w«rs.!dann»w«iveli.s. mich mit Stolz 
erfüllen, an der?.SM»nefn««Ssolch p«Schtig«n 
Manne«.ftehen und feine Entwicklung verfolgen 
tf.Wm"$M'^*Ü :: V . * . 

Mariann« sah e»t««kig»lzK«. Sie war stets 
unzustieden, wenn Paul j h M Gatten so über-
-mäßig-lobt«. — — r t n 

r a B ö t j e ^ J j a i ^ e r b i i ^ . b i A t ^ r t t ^ i t a * » « . 
B««*|g >.Mr er fort und lehnte fichMvU» 
stuhl zurtick. „Ich.«»ß-jetzt noch lachen», wenn 

ich daran zurückdenke. I n den Zeiten, da er Gelv 
hatte und ich keine«, kam eS oft vor. chaß..«r mir 

- ^m.te,Mt»e 
yftami'.l ißfäito&tW^'to* ---MMWNV» ^ chiMaMMj-^ l 


